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glänzend
stark
individuell

Küchen in ihrer schönsten Form. Maßgefertigt.
Wir sind für Sie vor Ort!

Montag bis Samstag 9-15 Uhr

Eiiinweg Gesichtsmaske für
Kiinder 3laggiiggg

je
0,99€

Montag bis Samstag 9-15 UhrMontag bis Samstag 9-15 Uhr

Einweg Gesichtsmaske |
Mundschutz 3lagiiggg

je
0,99€

FFP2 | KN95 Atemschutz-
maske

je
4,99€

Waschbare Atemschutz-
maske 3lagig

Kinder 3lagig

je
7,99€

Flüssige Hand-
desinfektion 200ml
(1l: 24,95€)

Flüssige Hand-
desinfektion 500ml
(1l: 19,98 €)

Mundschutz 3lagig

je
4,99€

je
9,99€

je
3,49€

Anti Bacter Des-
infektion Handgel
100ml (100ml: 3,49€)

Besuchen Sie uns in unserer
Parfümerie:
Osnabrücker Straße 12
49134 Wallenhorst
Bild: Freepik

Öffnungszeiten:
Mo. - Sa. 9:00 - 15:00 Uhr
Angebote ausgenommen Onlineshop.
Gültig bis 09.05.2020 | Solange Vorrat reicht

MEINBLICK
NACHVORNE

Als dreifacher Onkel ver-
misse ich natürlich, meine
beiden Nichten und mei-
nen Neffen zu besuchen,
mit ihnen Spiele zu spie-
len, deren Regeln ich nicht
verstehe unddabei einfach
viel zu lachen. Außerdem
fehlt es mir, mal wieder in
einem netten Restaurant
oder Café um die Ecke zu
sitzen und zu genießen, sei
es ein einfacher Kaffee, bei
dem man wunderbar das
Gewusel derMenschenbe-
obachtenkann, oder ein le-
ckeres Essen.

Die Nichten
undNeffen

Von
Ulrich
Eckseler

Trauerbegleiter Thomas Achenbach im Interview –Wie Corona den Umgang mit dem Sterben verändert

GegendieSprachlosigkeit

OSNABRÜCK Der Journa-
list, Blogger und Buchautor
Thomas Achenbach arbeitet
auch als Trauerbegleiter. Der
Osnabrücker erläutert im
Interview, wie sich die
Trauerbegleitung in Zeiten-
einer weltweiten Pandemie
ändert.

Erst einmal vorweg: Wie –
und warum – wird man
Trauerbegleiter?

DasWarum ist schnell gesagt:
Ich war nach vielen Jahren
und eigenen Erfahrungenmit
Todesfällen – unter anderem
der KrebstodmeinerMutter –
meine eigene Sprachlosigkeit
und die der anderen leid. Ich
wollte gerne sprachfähig wer-
den, was die Themen Tod,
Trauer und Sterben angeht.
Meine Qualifizierung habe
ichdann imHausOhrbeckab-
solvieren dürfen. Das hat sich
über rund eineinhalb Jahre
erstreckt und war ein unge-
mein wertvoller Prozess. Seit-
herdarf ichmichzertifizierter
Trauerbegleiter nach den
Standards des Bundesver-
bands Trauerbegleitung nen-
nen– ichhabedie sogenannte
Große Basisqualifikation und
bin seit einigen Jahren aktiv.

Wer kann auf Ihre Unter-
stützung zurückgreifen?

Jeder, der das Bedürfnis hat –
ganz egal, wann. Gelegent-
lich werde ich unmittelbar
nach einem Trauerfall ange-
fragt, manchmal erst Monate
danach. Manchen reicht ein
einzelnes Gespräch oder ein
Telefonat als Intervention,
anderebraucheneinpaarGe-

spräche mehr. Im Ehrenamt
bin ich dazu noch in der Lei-
tung der Trauergruppe für
Junge Erwachsene bei Spes
Viva aktiv. Und ich durfte
zwei Bücher schreiben und
veröffentlichen.

Gibt es gewisse Dinge, sozu-
sagen „Standards“, die Sie
in jedem Fall einer Trauer-
begleitung anwenden, oder
ist jeder Trauerfall in Gän-
ze unterschiedlich und in-
dividuell zu betrachten?

Tatsächlich ist das immer ein
ganz individueller Prozess
und bei jedem Menschen an-
ders. Dementsprechend ist
auch meine Vorgehensweise
immer anders. Zu mir kom-
men allerdings mehr Männer
als Frauen. Und den meisten
Männern tut es gut, wenn sie
einfach nur reden können. Da
arbeite ich so gut wie nie mit
Methoden – die kommen bei
Frauen dagegen besser an.

Hat sich Ihre Arbeit als
Trauerbegleiter in Zeiten
von Corona verändert?

Ja, massiv. Man kann von
Trauerbegleitung nicht le-
ben, deswegenmussten diese
Aktivitäten in meinem Le-
bensentwurf immer die Be-
gleitmusik sein. Dafür ist
jetzt immer weniger Raum
da, nicht bloß organisato-
risch, weil meine Frau mei-
nen Raum jetzt braucht für
ihr Home Office, sondern
auch, weil eine überhaupt
nicht ausgelastete Sechsjäh-
rige von morgens halb sechs
bis abends halb neun durchs
ganzeHauswirbelt. Auch das
Ehrenamt muss jetzt pausie-
ren. Abends noch Trauer-

gruppen anbieten, das geht
derzeit einfach nicht, dafür
ist keine Energie mehr für da
– siehe oben unter „Sechsjäh-
rige“ (lacht). Und zwischen
März und Mai waren um-
fangreichere Vortragsreisen
geplant, die sind alle ausge-
fallen. Salzburg, Nürnberg,
Oldenburg, Bremen – viel-
leicht wieder in 2021…

In vielen Berufen ist es
wichtig, dass man nach ge-
taner Arbeit Abstand von
dem Erlebten gewinnt. Wie
schaffen Sie es, dass Sie in
Ihrer Trauerbegleitung die

Von Lothar Hausfeld

Trauer nicht mit nach
Hause nehmen?

Mir hilft enorm, dass ich
schon während meiner Qua-
lifizierung eine eigene Hal-
tung entwickeln konnte über
all solche und andere Fragen.
Wie möchte ich begleiten,
waswirdmir selbst dabei hel-
fen, wie kann ich anderen ein
Halt sein, wie reagiere ich auf
Fragen – auch die ganz gro-
ßen Fragenwie „Warum“ und
solche, all das undmehr. Und
natürlich gilt immer der Leit-
satz: Wenn es mir selbst zu-
viel werden sollte, muss ich
selbst begleitet sein, um be-

gleiten zu können. Also
Supervision und ähnliches.

Durch die weltweite Coro-
na-Pandemie ist der Tod
für viele Menschen deut-
lich nähergekommen, viele
Menschen haben Elterntei-
le, den Partner, Freunde
oder Arbeitskollegen verlo-
ren. Haben Sie das Gefühl,
dass die Corona-Pandemie
die Menschen in irgendei-
ner Weise hinsichtlich des
Todes verändert? Haben
sie sich vielleicht sogar
mehr mit dem Tod beschäf-
tigt?

Darin sehe ich tatsächlich bei
aller Tragik auch eine der
großenChancen dieser Krise.
Ich glaube ganz grundsätz-
lich, dass diese Erinnerung
daran, wie zerbrechlich und
sterblich wir Menschen doch
sind, viel Gutes mit sich brin-
gen kann. Meine Trauerbe-
gleiterkollegin Iris Willecke
aus dem Sauerland hat ver-
gangenes Jahr erstmals den
„Memento Mori“-Tag für
Deutschland eingeführt,
einen Tag, an dem wir uns
einmal im Jahr ganz bewusst
mit unserer Sterblichkeit
auseinandersetzen sollten.
Fand ich großartig. Ich glau-
be aber, dieses Jahr brauchen
wir den nicht. Wir haben ge-
rade jeden TagMementoMo-
ri. Solange wir nicht italieni-
sche Verhältnisse bekom-
men, liegen darin auch Chan-
cen für uns.

Welche denn? Und was
würde sich verändern,
wenn sich die Krise doch
noch verschärfen sollte?

Wenn wir uns unserer End-
lichkeit bewusst werden –
und vor allem der Tatsache,
wie schnell wir aus dem Le-
ben gerissen werden kön-
nen, übrigens auch ganz oh-
ne das Coronavirus – kann
das dazu führen, dass wir be-
wusster leben. Wir nehmen
dann nichtmehr so vieles als
selbstverständlich hin. Ist es
übrigens auch nicht, es ist in
Wahrheit überhaupt nichts
selbstverständlich, nicht
einmal, dass wir atmen. Das
könnte einWeg sein zumehr
Dankbarkeit und Demut.
Wenn diese Krise allerdings
ins gesamtgesellschaftliche

Trauma kippt, wie in Italien
geschehen, dann drohen uns
auch seelisch gesehen als
Gesellschaft wieder Verhält-
nisse wie nach den Weltkrie-
gen.

In der derzeitigen Situati-
on kommt noch hinzu, dass
Beerdigungen nur im engs-
ten Familienkreis stattfin-
den können, was insbeson-
dere auf dem Land, dort,
wo eine Beerdigung ein
wichtiges soziales und ge-
sellschaftliches Ereignis ist,
den Umgang mit dem Tod
noch erschwert. Gab es für
Sie zu diesem Thema schon
einmal Handlungsbedarf?

Nur theoretisch, weil ich
einen Artikel darüber für
meinen Blog recherchiert
und geschrieben habe. Was
mir ehrlich gesagt noch viel
mehr Kummer macht als die
Beerdigungen ist die radika-
len Veränderung im Kontext
des Sterbens.Wennheute im-
mermehrMenschendazu ge-
zwungen sind, ganz einsam
und ohne jeden Kontakt zu
ihren Angehörigen, Sterbe-
begleitern oder irgendeinem
anderen Menschen sterben
zu müssen, ohne eine Hand,
die hält, dann ist das eine Ka-
tastrophe und eine radikaler
Abbruch all der Fortschritte,
die Hospiz- und Palliativkul-
tur in den vergangenen Jahr-
zehnten aufgebaut haben.
Und auch für die Angehöri-
gen ist das brutal – nicht da
sein zu können, obwohl es
ginge.Daswirduns inderZu-
kunft noch stark beschäfti-
gen, vor allem im Kontext
von Therapie und Beglei-
tung.

Warten auf denStartschuss

MELLE Kreischende und
Wasser spritzende Youngster
im Kinderbecken, spaßige
Wasserschlachten und erste
Tauchversuche im Nicht-
schwimmerbecken, Bahnen
ziehende Kraulschwimmer
im Trainingsmodus, sonnen-
hungrige Schönheiten, Adre-
nalin gesteuerte jungeDrauf-
gänger und Halbschatten ge-
nießende Leseratten oder ge-
sellige Familien mit Pick-
nickutensilien – was kann es
schöneres geben als einen
sommerlichen Besuch im
Freibad?
Doch halt. Da war doch et-

was?DieCorona-Krisemacht
natürlich auch nicht vor der
Freibadsaison halt. Viele
Wasserratten sehnen sich da-
nach, nach den langen, dunk-
len Wintermonaten endlich
wieder unter freien Himmel
zu schwimmen, die Seele

Betreiber, Mitarbeiter und Besucher von Freibädern sehnen eine baldige Öffnung der Bäder herbei

baumeln zu lassen und die
freie Zeit mit Freunden im
Freibad zu verbringen.
Normalerweise starten die

Freibäder in der Region An-
fang Mai in den Sommerbe-
trieb. Noch vor etwas mehr
als einer Woche stellte der

Von Jürgen Wallenhorst

Sprecher des Landkreises,
Burkhard Riepenhoff, un-
missverständlich fest:
„Schwimmbäder jeglicher
Art zählen nach der Landes-
verordnung zum Schutz vor
Neuinfektionen mit dem Co-
ronavirus zuden für denPub-

likumsverkehr geschlosse-
nen Einrichtungen. Die Re-
gelungen gelten bis zum 6.
Mai.“

Am Mittwoch dieser Wo-
che traf sich Kanzlerin Ange-
la Merkel zu Beratungen mit
denMinisterpräsidenten, um

eventuelle Lockerungen zu
diskutieren. Nach dem 7. Mai
werden Bund und Länder die
Lage neu bewerten – unter
Berücksichtigung des Infek-
tionsgeschehens und des be-
stehenden Risikos für die
Menschen–undallerVoraus-
sicht nach eine Verlängerung
von Verboten oder Lockerun-
gen aussprechen. Ab dem 25.
Mai sollen die Freibäder
dann wieder – unter Berück-
sichtigung entsprechender
Schutzmaßnahmen – wieder
öffnen dürfenn.
Allen Unsicherheiten zum

Trotz haben viele Betreiber
von Freibädern in Stadt und
Landkreis Osnabrück mit
den üblichen und notwendi-
gen Reinigungs- und In-
standsetzungsarbeiten in
den Anlagen begonnen. „Wir
haben mit den Saisonvorbe-
reitungen in den drei großen
Freibädern mit halber Kraft,
also mit reduzierter Mitar-

beiterzahl begonnen“, bestä-
tigt zum Beispiel der Spre-
cher der Stadt Melle, Jürgen
Krämer. Die drei großen Bä-
der – dasWellenbad inMelle-
Mitte, das Freibad in Riems-
loh sowie die „Batze“ in Wel-
lingholzhausen – seien schon
gut für denStart gerüstet und
alle Vorbereitungen liefen
nach Plan.

In den kleineren Freibä-
dern in Oldendorf und Neu-
enkirchen waren vor einer
Woche die Startarbeiten
noch nicht begonnen. „Hier
warten wir derzeit noch die
weitere Entwicklung ab“, so
Krämer. Alle warten auf ein
erlösendes Signal der Bun-
despolitik. „Wenn wir grünes
Licht von oben kriegen, kön-
nen wir jedenfalls schnell
reagieren“, weiß Schwimm-
meister Jan Rogan, der zur-
zeit noch mit den Vorarbei-
ten im Meller Wellenfreibad
beschäftigt ist.

Der Osnabrü-
ckerThomas

Achenbach ist
als Trauerbe-
gleiter tätig.
Kürzlich ist
sein zweites
Buch „Mit-
arbeiter in

Ausnahmesi-
tuationen -

Trauer, Pflege,
Krise“ erschie-
nen, das sich
als Leitfaden
für Führungs-
kräfte, Perso-

nalverantwort-
liche und Be-

triebsräte ver-
steht. Foto:

Stefanie Hiekmann

Auch das Freibad inMelle-Riemsloh bleibt noch bis zum 25. Mai geschlossen. Foto:Westdörp
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